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NM 102. 


Dienftag, den 4. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Pertechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Staats ⸗ Lotterie. 


Berlin, 3. Mai. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 4. Klaſſe 139 ſter Königl. preußlſcher Klaffen⸗ 
Lotterie fiel 1 Hauptgewinn von 25,000 Thlr. auf 
Nr. 16,902. 3 Haupigewinne zu 10,000 Thlr. fielen 
auf Nr. 9740. 12,758 und 44,884. 1 Gewinn von 
5000 Tolr. fiel auf Nr. 86,165. 3 Gewinne zu 
2000 Thlr. fielen auf Nr. 4292. 24,644 und 41,458. 

43 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 264. 2193. 
3700. 3838. 5868. 5947. 9568. 12,442. 16,131. 17,481. 
19,165. 26,223. 27,608. 29,239. 31,090. 31,391. 46,398. 
53,110. 55,506. 55,857. 56,010. 57.092. 57,491. 58,604. 
58,792. 60,264. 61,210. 62,654. 62,877. 63,631. 67,703. 
69,240. 71,357. 71,374. 72,185. 77,595. 82,687. 83,820. 
86,659. 86,857. 90,563. 91,195 und 93,965. 

49 Gewinne zu 500 Thir. auf Nr. 810. 883. 5082. 
7513. 10,951. 12,073. 12,862. 13,775. 14,906. 16,293. 
18,662. 20,700. 21,376. 22,485. 23,767. 25,468. 27,189. 
28,599. 29,397. 31,699. 33,165. 39,778. 42,327. 42,412. 
43,293. 46,059. 47,233. 47,850. 50,688. 55,813. 60,408. 
63,602. 63,786. 65,663. 65,999. 66,496. 70,320. 71,619. 
76,418. 76,536. 78,339. 82,655. 83,424. 83,830. 85,694. 
87,333. 88,630. 90,765 und 92,744. 

56 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 7214. 7477. 
7856. 8776. 9246. 11,026. 11,668. 12,736. 12,877. 13,534, 
14,119. 18,822. 23,129, 24,639. 26,324. 26,981. 28,068. 
. 29,093. 35,113. 43,657. 43,901. 45,782, 47,287. 
. 49,862. 52,027. 53,517. 54,437. 57,143. 61,425. 
. 62,424. 64,473. 64,479. 66,142. 67,643. 71,089, 
. 72,654. 73,693. 74,007. 74,813. 75,459. 77,403. 
. 79,462. 80,682. 81,114. 81,970, 89,276. 89,897. 
91,162. 91,663 unr 92,736. 

(Privatnachrichten zufolge fiel der obige Haupigewinn 
von 25,000 Thlrn. nach Berlin bei Hemptenmacher, 
3 obige Hauptgewinne zu 10,000 Thlrn. fielen nach 
Iſerlohn dei Lampe, nach Cöln bei Krauß und nach 
Landeshut i. Schl. bei Naumann und 1 Gewinn von 
5000 Thlrn. nach Elberfeld bei Duddenhauſen. — 
Nach Danzig fiel 1 Gewinn von 1000 Thlrn. auf 
Nr. 46,393, 1 Gewinn von 500 Thlrn. auf Nr. 10,951 
und 1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 14 119.) 


Teſegraphiſche Depeſche. 

Madrid, Sonnabend 1. Mai. 
In den Cortes theilte heute der Juſtizminiſter mit, 
daß die Carliſten ſich von Neuem regen und daß 
eine Bande derſelben in Aſturien zerſprengt ſei, es 
ſei jedoch bei der Treue der Armee und dem geſetz⸗ 
lichen Sinne der Volontairs nicht nothwendig, daß 
der Regierung Ausnahmevollmachten ertheilt würden. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstags fand 
zunaͤchſt die Berathung über die Angelegenheit des 
Abgeordneten Mende ſtatt. Der Antrag des Abge⸗ 
ordneten v. Bennigſen auf ſofortige Freilaſſung und 
Benachrichtigung des Bundeskanzlers von einem dem⸗ 
gemäßen eventuellen Beſchluß wird mit 107 gegen 
90 Stimmen angenommen, der bereite bekannte Kom⸗ 
miſſionsantrag dagegen abgelehnt. v. Bennigſen 
betont, daß der Reichstag die Pflicht hat, den Arbeitern 
wegen der geringen Zahl ihrer Vertreter im Reichs- 
tag ſeinen beſondern Schutz zu gewähren, und führte 
aus, daß die Gladbacher Behörden nicht korrect ge⸗ 
handelt hätten. Für den Antrag v. Bennigfen 
ſprechen noch Becker (Dortmund) und Förſterling, für 
den Rommiffiondantrag die Abgeordneten Schwarze, 
v. Kardorff, Graf Schulenburg (Betzendorff). — 
Darauf wurde die Berathung der Gewerbe ⸗Orduung 
beendigt. 

Einer Mittheilung der „Prov.-Correſp.“ zufolge 
wird der norddeutſche Bundesrath erſt nach der zweiten 
Berathung über die verſchiedenen Veränderungen 
ſchlüſſig werden, welche die urſprüngliche Vorlage zur 


Gewerbeordnung im Reichstage erhalten hat, und erſt 
vor der dritten endgültigen Beſchlußfaſſung wird er 
eine Erklärung darüber abgeben, welchen Aenderungen 
er zuſtimmen wolle, welchen nicht. 

In der Form, welche das Geſetz durch den Reichs⸗ 
tag erhalten hat, beſeitigt es zum Theil die bureau⸗ 
kratiſchen Hemmniſſe, mit denen die Arbeit belaſtet 
war, theils lockert es ſie. Dem perſönlichen Ermeſſen 
der Polizeibehörden ſind Schranken gezogen, die 
Zwangs-, Bann- und Verbietungsrechte ſollen vom 
Boden des Bundesgebiets verſchwinden, das Conceſ⸗ 
ſionsweſen iſt auf einen ganz engen Kreis ber 
ſchränkt worden: auf Schank⸗ und Gaſtwirthſchaften, 
Theater, Apotheken, Heilanſtalten; auch das Prü⸗ 
fungsweſen iſt möglichſt beſchnitten worden, ſelbſt 
auf einem Gebiete, wo man es früher für 
unentbehrlich hielt, auf dem der ärztlichen Praxis, 
iſt es beſeitigt. Die Anregung dazu ging von ärzt⸗ 
licher Seite ſelbſt aus, von der mediziniſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Berlin, der die berühmteſten Aerzte Preußens 
angehören. In Zukunft ſoll es Jedermann freiſtehen, 
gewerbsmäßig ärztlichen Rath zu ertheilen; das 
Einzige, was man verbietet, iſt die Führung des 
ärztlichen Titels, welcher nach wie vor an den Nach⸗ 
weis der wiſſenſchaftlichen Vorbildung geknüpft ſein 
wird. Wer den Quackſalber vorzieht, mag die 
Folgen tragen, wie Jeder die Folgen zu tragen hat, 
wenn er den Medizinalpfuſchern Vertrauen ſchenkt, 
die täglich in allen Zeitungen ihre Wundermittel 
anbieten. Obwohl gerade der Geheimmittelbetrieb 
augenſcheinlich darthut, wie wenig das beſtehende 
Geſetz die unwiſſenſchaftliche Medizinalpfuſcherei ver» 
hindert, droht gerade hier ein ſehr ernſtlicher Wider⸗ 
ſtand und zwar durch keinen andern, als den Cultus⸗ 
minifter von Mühler, zu deſſen Reſſort neben dem 
Seelenheil bekanntlich auch die Medizin gehört. 


Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe hat der Herr 
Finanzminiſter als Quelle des preußiſchen Defizits die 
großen Anſptüche angegeben, welche der norddeutſche 
Bund an Preußen mache. Jetzt im norddeutſchen 
Bunde ſagt der Vertreter des Bundesraths, daß der 
Grund für die neuen Steuern das preußiſche Defizit 
ſei. Der Geſammtſtaat müſſe ſich feine eigenen Ein⸗ 
nahmen verſchaffen, weil die einzelnen Staaten ſie 
nicht ohne Zerrüttung ihrer Finanzen zu leiſten ver⸗ 
möchten. In beiden Fällen bemühen ſich alſo die 
Vertreter der Regierung, einen der Hauptpunkte, um 
die es ſich bei ſolchen Fragen handelt, nämlich die 
Ergründung der Urſache, welche das Defizit hervor⸗ 
gebracht hat, ganz aus der Diskuſſion zu entfernen. 
Im preußiſchen Abgeordnetenhauſe verweiſt der 
Finanzminiſter auf den Reichstag und im Reichstag 
verweiſt der Vertreter des Bundesraths auf das preu⸗ 
ßiſche Abgeordnetenhaus. Wenn man die Sache auch 
auf beiden Seiten behandeln kann, ſo wäre unſerer 
Meinung nach doch das preußiſche Abgeordnetenhaus 
der geeignete Ort geweſen, die Sache in's Klare zu 
bringen. Mögen alle unſere Bundesgenoſſen über die 
ungeheutren Mehrkoſten klagen, welche ihnen das 
Militär verurſacht, und mögen ſie dieſe plötzlich ſo 
gewaltig geſteigerten Anſprüche als Grund angeben, daß 
ihnen die Aufbringung der Matrikularbeiträge ſo ſchwer 
wird, für uns in Preußen trifft das nicht zu. Bei uns 
in Preußen find die Koſten nicht ſo beſonders ge⸗ 
wachſen, weil wir leider ſchon ſeit Jahren dieſe Laſt 
haben tragen müſſen. Die vermehrten Bundeskoſten 
haben alſo das preußiſche Budget nicht aus dem 
Gleichgewicht gebracht. Das Uebel des Defizits 
muß deshalb in den ſpezifiſch preußiſchen Ausgaben 
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geſucht werden, und wenn man erſt darauf ſein 
Auge richtet, ſo iſt es auch in der That gar nicht 
ſchwer zu finden. Das preußiſche Budget iſt durch 
eine Reihe von Mehrausgaben feit 1866 belaſtet, 
die, wenn man ſie zuſammenrechnet, auch in der 
That der Summe nahekommen, die das Defizit beträgt. 
Zuerſt haben wir den Staatsſchatz mit einer Anleihe 
gefüllt, gegen alle Regeln einer guten Finanzwirth⸗ 
ſchaft, und bezahlen für das Geld, das unbenutzt 
dort liegt, anderthalb Millionen Thaler. Dazu kommt 
eine Million jährlich durch die Erhöhung der Civil 
liſte und 75,000 Thlr. für das Kapital von 1½ WPeill. 
für die Dotationen. Dann aber der Hauptpoften 
noch mit einer Belaſtung von 1 ½ Mill. Thlr. jährlich 
an die Depoſſedirten. In dieſer Beziehung hilft 
uns ja finanziell das BeſchlagnahmeGeſetz gar 
nichts, denn die Zinfen für fie müſſen nicht bloß 
berechnet, ſondern auch bereit geſtellt werden, damit 
fie, wenn es den Herren Depoſſedirten gefällig iſt, 
ihren Frieden mit Preußen zu machen, ausgezahlt 
werden können. Wenn wir nun bei dieſer Summe 
fiehen bleiben, fo bekommen wir eine Mehrbelaſtung 
des preußiſchen Budgets von mehr als 4 Millionen 
Thalern, und zwar eine Mehrbelaſtung, die, welche 
Gründe auch bei der Forderung für jede einzelne 
Pofttion geltend gemacht find, doch in jedem einzelnen 
Falle dieſelbe nicht als eine abſolute Nothwendigkeit 
darſtellen, ſondern die eben nur gemacht wurde, weil 
fie der Regierung und der Majorität des Abgeord⸗ 
netenhauſes angemeſſen erſchien, und weil, wie der 
Miniſter verſicherte, die Mittel dafür da wären. Jetzt 
ſeht man, daß die Mittel nicht dageweſen find, und 
wenn der Herr Finanzminiſter den Angſt⸗ und Noth⸗ 
ſchrei, den fein KRommiſſar im Reichstag ausgeſtoßen 
hat, ſchon in den Sitzungen des Miniſterraths von 
1866 und 1867 hätte hören laſſen, dann ſtünden 
wir heute wohl anders. Wenn er damals bei den 
Forderungen feiner Kollegen für den Staatsſchatz, 
für die Civilliſte, für die Dotationen und für die 
Depoſſedirten geſagt hätte: „Das geht nicht, ſo gern 
ich es auch möchte, denn wir haben die Mittel nicht. 
Wir können doch dem Volke, um es von den Kriegs⸗ 
ſchäden zu heilen, nicht noch neue Steuern auflegen?“ 
Hätte er ſo geſprochen, ſo würden ſeine Kollegen ein 
Einſehen gehabt haben und wir wären von dieſer 
Kalamität frei geblieben. 


In einzelnen Blättern wird kurzab behauptet, 
blos die Wechſelſtempelſteuer habe Ausſicht, vom 
Reichstag zugeſtanden zu werden, alle übrigen Steuern 
werde er ablehnen. Wir wollen wünſchen, daß die 
fo Prophezeienden Recht behalten. Etwas Vorſicht 
wird inzwiſchen am Platz ſein, ſchon weil die Vor⸗ 
lagen noch gar nicht dem Reichstag zugegangen ſind 
und der Reichstag nicht weiß, wie ſie ausſehen. 
Die bis jetzt bekannten Entwürfe find gar nicht an⸗ 
nehmbar, denn ſie ermangeln der Begründung, ſie 
ſchädigen die Intereſſen großer; und weiter Geſchäfts⸗ 
zweige und verzichten ſelbſt darauf, für gut und 
ſtichhaltig angeſehen zu werden. Unter der Hand 
ſucht man für die Steuerentwürfe des Bundeskanzlers 
den preußiſchen Finanzminiſter v. d. Heydt verant⸗ 
wortlich zu machen. Das heißt die Unbilligfeit doch 
etwas zu weit treiben. Was gehen Hrn. v. d. Heydt 
die Vorlagen des Bundeskanzlers an? Für die 
Steuervorlagen trägt Keiner weiter als allein Herr 
v. Bismarck die Berantwortlichkeit. Durch derlei 
Zwiſchenbemerkungen, die gar nicht zur Sache ge⸗ 
hören, verſchiebt man die Dinge und entlaftet a priori 
den Bundeskanzler, von dem man vergißt, daß er 
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der königlich preußische Hoffocialift gewann für feine 


bei der Berathung der Branntweinſteuer die ganze 
Verantwortlichkeit auf ſich genommen hat. Es kann 
heute noch nicht geſagt werden, wie der Reichstag 
die eingebrachten Steuer - Vorlagen behündeln wird. 
Eingewirkt wird auf ihn in jeder Weile, um ihn für 
die neuen Steuern günftig zu ſtimaitn, und wie 
viele Abgeordnete ſich „uütiſtimmen“ laſſen, wird fich 
ja zeigen. Wir kommen noch einmal auf Hrn. v. d. Heydt 
zurück, um des Beſtimmteſten zu verfichern, daß er ein er⸗ 
klärter Gegner der Börſenſteuer iſt. Wie fol er alſo dazu 
gekommen fein, dieſe Börſenſteuer, wie ſte vorliegt, 
fermulirt zu haben, von der feſtſteht, daß fie dem 
größten Kapitalmarkt Norddeutſchlands, der Berliner 
Börſe, die Adern unterbinden würde? Heydt iſt ein 
zu vorſichtiger, praktiſcher, klar blickender Mann, als 
daß er im Stande wäre, ſolchen Entwurf aus ſeinem 
Reſſort hervorgehen zu laffen. Er hat nicht die 
geringſte Gemeinſchaft damit. Der Art bürdet man 
ihm die Verantwortlichkeit auf, daß man behauptet, 
ſeine Stellung als preußiſcher Finanzminiſter wäre 
ob der Steukivorlagen gefährdet. Wir find geneigt 
anzunehmen, daß er Luſt hat, ſein Portefeuille nieder⸗ 
zulegen, weil folde Steuerentwürfe, wie der Bundes⸗ 
rath vom Präſidium fle nächſtens erhält, überhaupt 
haben formulirt werden können. Man laſſe ſich über 
die eigentliche Sachlage nicht irte führen, Alles, was 
den Bund ditekt angeht, hat Niemand fonft als der 
Bundkskanzlet zu vertreten. Wer dem Reichstag 
nachſagt, e werde alle Entiütfe bis auf die Wechſel⸗ 
feuer ablehnen, der hat mehr die Emwürfe ſelbſt in 
ihter Unaßnehmbarkeit, als die wechſelüden Stüümmun⸗ 
gen im Auge, die ſchließlich den Ausſchlag geben. — 


Die Parteigegenſätze ſind im Reichstage offenbar 
pon geringerer Schärfe als im Abgeordnetenhauſe. 
Es ſind dort bisher ſehr wenige Fragen aufgetaucht, 
wo die Conſervativen der liberalen Seite des Reichs⸗ 
tags entſchiedenen Widerſtand geleiſtet hätten. Bei 
dem Antrage auf Einſetzung von Bundesminiſterien 
folgte die Rechte allerdings den Wünſchen des Bundes 
kanzlers, aber ihre Führer waren dem Antrage ur- 
ſprünglich gar nicht fo fremd geweſen. Der Migquelſche 
Antrag auf Hineinziehung des ganzen Civilrechts in 
die Bundesgeſetzgebung gewann neben den Stimmen 
gt Freiconſervaliven auch manche aus der reinen 
Rechten, und beim Beginne der Berathungen über die 
Gewerbeordnung erklärte dieſe Partei, daß ſie nicht 
widerſtreben werde, wenn der nun einmal ange⸗ 
nommene Grundſatz der Gewerbefreiheit, in feinen 
Conſequenzen durchgeführt würde. Nur einzelne von 
der Rechten machten den Verſuch, mit den Laſſallianern 
zu kokettiren; ſo z. B. ſprach der Abgeordnete 
Wagener für den Normalarbeitstag von 12 oder 10 
Stunden und für die Fabrikinſpektoren, die von 
Staats wegen die Fabriken überwachen und die 
Arbeiter gegen die Fabrikanten ſchützen ſollen. Indeß 
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lich zurückziehen, fobald Graf Bismarck ihnen 
eine derbe Strafpredigt hält. Immer freilich mit 
Ausnahme der Branntweinſteuer, wo felhft die 
eruſteſten Mahnungen des Bundeskanzlers bei ihnen 
fruchtlos bleiben. 

Die Nationalliberalen hüben im Reichstage eine 
geringere Zahl Preußiſcher und eine größere Zahl 
Heinftaatlihet Mitglieder. Merkwürdig iſt, daß 
gleichwohl ihre innere Einheit hier größer zu ſein 
ſcheint als im Landtage. Die Partei ſtimmt faſt 
immer geſchloſſen, während fie im Ab geordnetenhauſe 
nur zu häufig auseinander fiel. Der Grund liegt 
hochſt wahrſcheinlich darin, daß der aufreizende Ein⸗ 
fluß der inneren Preußiſchen Zuſtände auf dem 
Boden des Reichstages nicht in dem Maße wirkſam 
ſein kann wie im Landtage. Es fallen hier alſo 
auch manche Meinungsverſchiedenheiten über das Maß 
und die Met der Oppofition fort. Die National⸗ 
libetalen können ja, eben weil ſie liberal ſind, einem 
conſervativen Staatsmanne getzenüber, wenn derſelbe 
auch noch ſo bedeutend iſt, nicht die Rolle einer 
Regierungspartei ſpielen, aber fie haben doch in dieſer 
Seſſion ſehr deutlich gezeigt, daß ſie nicht willens 
find, die Politik des Grafen Bismarck zu durch ⸗ 
kteuzen, daß ſie ihn vielmehr in unſerer heutigen 
Lage für unentbehrlich halten. 

Die particulariſtiſchen Elemente des Reichstages 
ſchmelzen ſichtbar zuſammen. Sie ſind nur noch 
vertreten durch Windthorſt und einige Sachſen, und 
auch dieſe Stimmen würden wir weniger hören, wenn 
nicht der Präſident des Hauſes gegen ſie, aus Rück⸗ 
ſicht auf ihre ſchwache Zahl, von fo großer Zuvor⸗ 
komuenheit wäre und gewöhnlich drei Sachſen auf 
einmal zu Worte kommen ließe. Innerhalb des 
Reichstages gedeiht keine particulariſtiſche Partei, 
weil jeder Schritt, welchen die Geſetzgebung des 
Bundes thut, ein Fortſchritt zur Einheit und eine 
Schwächung der particularen Intereſſen iſt. 

Eine unter Vorſitz des Reichstagsabgeordneten 
Dr. Schweitzer im Alkazar geſtern ſtattgehabte Volks ⸗ 
Verſammlung, welche von etwa 3000 Perſonen be⸗ 
ſucht war, beſchloß zuerſt die ſtrikenden Zimmer⸗ 
geſellen zu unterſtützen und faßte ſodann folgende 
Reſolution: „Der norddeutſche Reichstag hat durch 
feine bisherigen Verhandlungen und Beſchlüſſe gezeigt, 
daß er vorwiegend aus Vertretern der reaetionären 
Staatsmacht und der Kapitalherrfchaft beſteht. 
einer ſolchen Verſammlung hat das arbeitende Volk 
nichts zu erwarten. Es iſt Pflicht der Arbeiter, in 
Zukunft eigene Kandidaten der Arbeiter durchzuſetzen, 
um dadurch thütkräftige Vertreter politiſcher und 
ſocialer Freiheit in den Reichstag zu bringen.“ Die 
Debatte war eine ſehr lebhafte, namentlich gegen die 
Nationalliberalen und auch gegen die Fortſchrütspartei 
gerichtet, verlief jedoch ohne Störung. Obgleich alle 
Parteien (Schulzeaner und Laſſalleaner) in großer 
Zahl vertreten waren, ſo zeigten ſie ſich doch in 
Betreff der Lohnfrage einig. — 

Es ſcheint, als ob die ſogenannte nordſchleswigſche 
Frage demnächſt wieder in den Vordergrund gedrängt 
werden wird; wenigſtens hat der bekannte unver» 
ſchämte Fanatismus der Kopenhagener neuerdinge 
wiederholt Zeichen beſonderer Reizbarkeit an den Tag 
gelegt. Da nun aber die Dänen hiſtoriſche Rechte 
auf den Beſitz des nördlichen Schleswigs nicht nach⸗ 
zuweiſen im Stande find, weil ſolche nicht exiſtiren, 
ſo werfen ſie ſich auf die Nationalitätsfrage mit be⸗ 
ſonderem Eifer und pochen namentlich darauf, daß 
ja die Nordſchleswiger Dänen ſeien, weil ſie däniſch 
ſprächen. Dieſes Argument iſt doch keineswegs ſtich⸗ 
haltig, wie z. B. die Erfahrung lehrt, daß die 
Elſaſſer und Lothringer wohl ziemlich rein ihre Natio⸗ 
nalität, indeß nicht in gleichem Maße ihre Sprache 
bewahrt haben, aber man könnte den Beweis ſchon 
immerhin gelten laſſen, wenn nur die Vorausſetzung, 
auf welche er beruht, richtig wäre. Es iſt ein lang⸗ 
jähriger Irrthum, daß die eigenthümliche Sprache, 
welche die Nordſchleswiger reden, daͤniſch ſei. In 
Wahrheit iſt höchſtens der vierte Theil des nord— 
ſchleswigſchen Wortſatzes Bänifch, dagegen drei Theile 
germaniſchen, d. h. frieſiſchen und plattdeutſchen Ur⸗ 
ſprungs: der Wortſtamm germaniſch, nur die Flexions⸗ 
endungen däniſirt. — 

Eine Scanpulgeſchichte im großartigſten Maßſtabe 
macht äugenblicklich in Oeſtstreich nicht geringes Auf⸗ 


ang 


Einfälle doch nur wenige ſeiner treueſten Freunde, 
die Maſſe der Partei ließ ihn bei der Abſtimmung 
im Stich. Der ländliche Grundbeſitz fängt an ein⸗ 
zuſehen, d es ihm recht übel bekommen könnte, 
wenn die ‚Speialdemofraten ihre Agitationen auf das 
platte Land übertrügen und die Tagelöhner gegen ihn 
aufwühlten. Die conſervative Partei hat in dem 
Reichstage vieles von ihrem ſpecifiſch preußiſchen 
Weſen verloren. Dieſes Weſen wird forterhalten und 
genährt durch die Inſtitution des preußiſchen Herren⸗ 
hauſes, deſſen Einfluß in die Regionen des nord⸗ 
deulſchen Bundeslebens nicht hinein reicht. Im Ab⸗ 
geordnetenhauſe fühlen ſich die Conſervativen als 
Avantgarde des Herrenhauſes; geſtützt auf dieſe ihre 
Haupt- und Kernmacht wagen fie ſich weit kräftiger 
gegen die Forderungen des Liberalismus hervor. 
Dazu kolhimt, daß ſehr wefehtliche politiſche Fragen, 
welche das Programm der Parteien vorzugsweise 
beſtimmen, die Fragen der ihnern Verwaltung, des 
Unterrichts und Cultus, nicht vor das Forum des 
Reichstags gehören und daß vorläuftg auch das 
a davon ausgeſchloſſen N Ein großer 
Theil der Aufgaben des Reichstags iſt der Art, daß 
alle preußtſchen Fractionen, welche ſich Überhaupt auf 
den nationalen Boden ſtellen, dazu mitwirken müffen, 
Die Conſervatſven ſtänden zwär urſprünglich durch⸗ 
aus nicht auf natkonalem Boden, aber fie find klug 
genug geweſen, dem einzigen bedeutenden Staatsmanne 
zu folgen, der je aus ihrer Mitte hervorgegangen iſt. 
Nur hat auch dieſe Lohalitct ihre Grenzen. Gegen 
die Erhöhung der Spirimusſteuer haben ſie ſich mit 
einer Entſchlebenheit erhoben, welche der "äußerten 
Oppoſinion Ehre machen würde. Sie find eben von 
allen preußiſchen Parteien diejenige, welche am meiften 
durch Jutereſſen und am wenigſten durch Ideen zus 
ſammengehalten wird. Sie berühren ſich darin mit 
den Laſſalliauern, die ja auch eine Intereſſen⸗ und 
Slandespärtei der epeluſtvſten Art find. 


Die Freiconſervativen Ih im Reichstage homo⸗ 

Abgevrd Hier 
wurden die hervorrägenden Führer gewöhnlich von 
der Maſſe im Stich gelaffen, weil die letztere aus 
Beamten und leider auch aus ulttamonkünen Elementen 
beſtand. Im Reichstage folgt die Maſſe den Fübrern 
und man muß anetkennen, daß dieſe von edlen 
nationalen Gefinnungen beſeelt find, wenn fie auch 
ech dem Charakter einer Regierungspartei ſich 


Von 


„ 


ſehen, namentlich in demjenigen Theil der Bevölkerung, 
dem fie zunächſt angeht, — im Offizier ſtande. Bis 
zum vorigen Jahre durften auch die penſtonirten 
Offiziere ſich ohne Nachweis eines beſtimmten Ver⸗ 
mögens nicht verheirathen, und dieſer Nachweis 
mußte durch Erlegung einer Kaution von 10,000 
Gulden geliefert werden. Im vorigen Jahre wurde 
dieſe Beſtimmung in Betreff der Penſtonirten geſetzlich 
aufgehoben, und die natürliche Folge, an welche 
mun bei Erlaß des Geſetzes kaum gedacht haben mag, 
war die, daß nun die eingezahlten Cautionen nicht 
länger einbehalten werden durften. Dieſelben wurden 
alſo in Maſſe zurückgefordert, und nun ſtellte ſich 
heraus, daß der ganze Cautionsfonds nicht mehr vor⸗ 
handen war. Nachfotſchungen ergaben, daß er ſchon 
ſeit dem Jahre 1859 nicht mehr exiſtire, daß er 
damals in der Noth des italieniſchen Krieges ver⸗ 
braucht und nie wieder hergeſtellt wurde. Der Ge⸗ 
ſammtbetrag wird auf 25—30 Millionen Gulden 
geſchätzt. Wie es nun möglich zu machen geweſen 
iſt, daß in den jährlichen Etatsaufſtellungen der 
Regierung dieſe bedeutende Summe nie zur Sprache 
kam, iſt ein Geheimniß der öſterreichiſchen Finanz⸗ 
kunſt. Denn es handelt ſich hier nicht um eine 
einmalige Verdeckung der Sache, die allenfalls irgend 
einem früheren Finanzminiſter in die Schuhe ge⸗ 
ſchoben werden könnte, ſondern um ein fortgeſetztes 
Syſtem; alljährlich mußten aus dieſem Fonds, 
als er ſchon gar nicht mehr vorhanden war, 
Zinſen im Betrage von 1—1½ Millionen Galden 
gezahlt und Cautlonen an die Familien verſtorbenet 
Offiziere zurüderftattet werden, und das geſchah 
immer ganz prompt. Es bleibt keine andere Annahme 
übrig, als daß der Finanzminiſter ſtets eine doppelte 
e im ſchlimmſten Sinne des Wortes 
gehabt hat, daß er nämlich ein Buch und eine Rech ⸗ 
nung für den Reichstag und ein anderes Buch und 
eine andere Rechnung für die eigentliche Geldver⸗ 
waltung geführt hat, daß er den Reichstaz alſo bei 
en Etatsberathangen, ſofern ſie ſich bei den einzelnen 

often drehten, leeres Stroh dreſchen ließ, weil er 
in Wirklichkeit gar nicht die Einnahmen hatte und 
die Ausgaben machte, die er aufſtellte. — 

Voll Seiten der Geiſtlichkeit im Köuigreich 
Polen find dem Papſt zu ſeinem 50 jährigen Prieſter⸗ 
Jubiläum weder Beglückwünſchungs ⸗Adreſſen noch 
Geſchenke überfandt worden. Nach den Einen war 
bie Oeiſtlichkeit daran durch das Geſetz verhindert 
worden, welches ihr den vitzeten Verkehr mit Rom 
verbietet, nach den Andern ſoll der Gründ ih der 
wenig freundlichen Stellung liegen, die der Bapft 
neuerdings zur national⸗polniſchen Partei genommen 
hat. — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 4. Mai. 

— Laut eingetroffener Meldung iſt Sr. Maj. 
Brigg „Rover“ am 29. April d. J. bei den Seilly⸗ 
Jelands zu Anker gegangen. 

— Der bisherige 1. ordentliche Lehrer an der 
hieſigen Johannis- Schule Hr. Dr. Bail ift zum 
4. Oberlehrer und der bisherige 2. ordentliche Lehrer 
Hr. Dr. Brandt zum 1. ordentlichen Lehrer an 
dieſer Schule ernannt. 8 

— Auf die Einladung von zehn Hausbeſitzern in 
der Langgaſſe, zur Berathung über den gemeinſchaft⸗ 
lichen Anſchluß an die Siel⸗ und Waſſerleitung, hatte 
ſich außer ihnen ſelbſt und Herrn Schottler an 
dem Orte der Verſammlung Niemand eingefunden. 
Die Verſammelten beſchloſſen: den Magiſtrat in einem 
beſondern Schreiben zu erſuchen, das Nivellement der 
Lauggaſſe fo bald wie möglich vorzunehmen und es 
zu geſtatten, daß die Trottoirs der Herren Hermann 
und Momber in derſelben Breite wie vor“ den 
Häuſern mit den vorhandenen Sandſteinen gelegt werden 
dürfen. Von der urſprünglichen Abſicht: das Trottoir 
vor den Beiſchlägen zu legen, ſowie von dem ger 
meinſchaftlichen Anſchluß mehrerer Häuſer an die 
Canalleitung wurde abgeſehen; ebenſo konnte ein 
Einverſtändniß über den Abbruch der Beiſchläge nicht 
erzielt werden, da nür zwei der Verſammelten ſolche 
beſitzen. 

— Wie wir erfahren, ſoll in nächſter Woche eine 
Verſammlung des Gewerbevereins zur Beſprechung 
über die innere Einrichtung der Häuſer zum Auſchluß 
an die Canaliſation und Waſſerleitung und über den 
Koſtenpreis ſtattfinden. 

— In der geſtrigen Verſammlung des „Hand⸗ 
werker⸗ Vereins“ referirte Herr Klein über die 
Voigt'ſchen Vorträge: „Urgeſchichte des Menſchen.“ 

— Eine allgemeine Klage hört man über den 
Stand der Oelfrüchte in unſerer Gegend. Die vor 
einigen Tagen anhaltende Wärme habe ſehr viel 
Ungeziefer erzeugt, und beſonders iſt es ein kleiner 


felder, Gothaer und die Schleſiſche Feuer - Verfihe- 


’ Sr? 


ſchwarzer Käfer, welchet den jungen Ripspflanzen Aeußerung: „die Nehring'ſche“ brauche keine Kommoden. 
zöchſt nachtheilig iſt. Die darauf folgende win Härte die Dirks auch dieſe Zie Ältig und 


‚er bung ung 

0 1 veranlaßte eine dritte Ziehung, welche ſie demnächſt 

das Ungeziefer zum großen Theil befeitigt haben. gelten Un. Der Gerichtshof Reſtrafte die Dirks mit 

2222 w. . 

erer 2 er rbeiler G ã erd. 

Aus nuch Ainerika äbgeſchloſſen; davon] Sandwege haben geſtändlich aus der Roſawoika dem 

1 — ge ee Hofbeſitzer Waldau eichene Sleeperſchwarten geftohlen. 
— Der Lachsfang an unſerer und der pommerſchen 
Küſte wird mit jedem Jahre ſchlechter. In dieſem 


a na Page 1 Bon berg 2 Eine ale 
trafe erhielt der erlehrling Ferd. Zinn von hier 
wegen Diebſtahls von 2 Büchern, welche der verwittw. 
Jahre ſind nicht die darauf verwandten Koſten gedeckt] Hauptmann v. Groddeck gehören. 4) Der Arbeiter 
worden Seh m... nge 1 re eine hr 8 a 
y PER len r wurde im wiederholten Rückfalle 
— In der Nacht vom Sonnabend zu Sonnta vr geſtohlen. ber! a 
ſträndkte bei Ceynowo das holländiſche Kufſſchi Nate e e e eee 95 cle 
„Vriendſchap“, Capt. Lodewyks, welches hierher | unverehel. Marie Wölke von Hier wurde von der 
mit Kohlen befrachtet war. Die Mannſchaft ift | Anklage, ihrer Brodfrau Geld und andere Sachen ge- 
gerettet 3 zu baken, 0 n. 8 15 30. 1070 kam 
2 ; ; der Maurergefſelle Johann Alexander Czerwitzki von 
— Ju Kurzebrack wohnt ein Schiffer, Namens bier zu dem Schuhmachergeſellen Hempel in deſſen 
Krupp, der ſich mit En — — Wohnung und verlangte von dieſem, daß er ihm ſofort 
Fahrten auf feinem Weiſchſelkahn dürftig ernährt. 
Schließlich war der Kahn reparaturbedürftig geworden, 
die Koſten einer Aus beſſerung von ca. 400 Thlrn. 
war Krupp indeß nicht im Stande aufzutreiben, da 
er kein weiteres Eigenthum beſaß. In der Ver⸗ 


ſeine Stiefel reparire. Hempel ſchlug ihm dies ab, da 
er angeblich keine Zeit hatte, worüber Czerwitzki ärgerlich 
zweiflung über das Elend, das die Zukunft ihrem 
Vater ſomit zu bringen drohte, ſetzt die Tochter ſich 


wurde und mit der Drohung, dem Hempel bei paſſender 
Aid hin und ſchreibt an den Kanonenkönig Krupp 


Gelegenheit „blaue Augen“ zu machen, deſſen Wohnung 
verließ. Als am nächſten Tage der Hempel ausgegangen 
war, traf er mit Czerwitzki zuſammen, er wurde von 
dieſem ergriffen und erhielt von ihm mit einem zuge 
ſchlagenen Meſſer mehrere Schläge an den Kopf. Dafür 
58 Be 6 Pe A ee 
e a Man e verehel. Arbeiter Roſalie Kraemer von hier 
in Eſſen, klagt die Noth ihres Vaters, mahnt an hat ihrer Brodfrau, Frau Dr. Peters, mehrere Teller 
eine mögliche Verwandtſchaft und bittet ihn, ihrem . . Sie . * 1 Bm Ge 
h Umb ines Kahnes borgen] fängniß. er Arbelier Johann Koſtemkowski 
le . — * des mi aus Neufahrwaſſer ethielt 1 Woche „Gefängniß, weil er 
chens nun doch wohl gefallen haben, er erkundigt ſich Ger 5 "De ee 
über die Verhältniſſe des Schiffers Krupp und ſchickt 8 a 
dieſem, als die Auskunft günſtig lautet, nicht vier- 
hundert Thaler leihweiſe, ſondern fünfhundert Thlr. 
als Geſchenk. — Ein Zug, der unſerm Kanonenkönig 
gewiß alle Ehre macht. ; 
— Unſere Nachbarſtadt Landsberg (ſo ſchreibt der 
Tilſiter Bürger⸗ und Bauernfreund) hat eine Berühmt. 
beit, von der man im großen Vaterlande gewiß 


Richard Weinert, Michael Krauſe und Auguſt 
Below hatten ſich am 6. März d. J. am hohen Thor 
keine Ahnung hat. Niemand in der ganzen Stadt 
hat nämlich einen Orden. 


poffirt, in der verabredeten Abſicht, von den das Thor 
Borent Am Sonntag Nachmittag gegen zwei 


paſſirenden Wagen etwas zu ſtehlen. Als daher der 
Uhr biach in unserer ſog. Hluterſsadt, in welchet ſich 


Krüger Golomieweki aus Borowo daſſelbe mit 
einem offenen Wagen, auf welchem ſich Körbe mit 
Leinswand befanden, paſſirte, ſprang Krauſe von hinten 
auf dieſen Wagen und ſtahl dort einen von 
dieſen Körben, welchen er dem Below und Weinert 
zureichte, die damit hinter den Wällen verſchwan⸗ 
den, während der mitanweſende Arbeiter Wilhelm 
Okunski Wache hielt. Durch das Hinzukom⸗ 
men von Polizeibeamten wurden die Diebe ermittelt 
5 5 e n — 5 85 Theil 

: ö jedo on in der Wohnung der Wittwe Johanna 

die Mühlen: und Kapellenſtraße befinden und wo Pilz, geb. Schulz, befand. Weinert, Below und Bkanskt 

beſonders unſere ärmeren Mitbürger wohnen, Feuer wurden mit je 1 Monat, Krauſe mit 4 Monaten 

aus. Daſſelbe verbreitete ſich bei dem ſtarken] Gefängniß und Ebrverluſt beſtraft. Die Pilz, unter der 

Winde mit fo großer Schnelligkeit, daß ſchon am] Anklage der Hehlerei, wurde freigeſprochen. 

Abende gegen 8 Uhr 20 Wohnhäuser, 25 Scheunen 

und 20 Ställe in Aſche lagen, darunter drei an die Be rmiſchtes. N 

Dimerſtatt grenzende Grundſtücke der Gebrüder] — Folzende artige Anekdote macht augenblicklich 

Schinda, das Krankenhaus und die aus Holz erbaute | in Berlin die Runde durch alle Kreiſe und verdient 

katholiſche Kapelle und das Willich 'ſche Gaſtlokal] wohl auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden. 

nebſt Kegelbahn. Auf telegraphiſchem Wege wurde 

die Bütswer Lbſchmannſchaft und die Danziger 

Feuerwehr zur Unterſtützung erbeten. Erſtere langte 

um 6 Uhr mit zwei Spritzen, Letztere um 11 Uhr 

ebenfalls mit 2 Spritzen, unterFührung eines Oberfeuer⸗ 

manns hier an, und iſt es deren Thätigkeit zu verdanken, 

daß das Feuer ſich nicht auch dem Haupttheile der 

Stadt mitgetheilt hat. Ungefähr 80 Familien haben 

faſt nur das nackte Leben gerettet; Menſchenleben 

find nicht zu beklagen, dagegen verbrannten dem 


Bor einiger befanden ſich die älteſte (1 Afährige) 
Ackerbürger Carl Schinda 14 Pferde. Die Elber⸗ 


Tochter der Veet Friedrich Carl und die 9jährige 
Tochter der Kronprinzeſſin im Atelier eines Photo- 
graphen. Als bei der Sitzung Behufs einer Auf⸗ 
nahme der Photograph der Erſteren die Stellung, 
welche fie einzunehmen habe, angab und dieſelbe dabei 
mit „gnädiges Fräulein“ anredete, wurde ihm die 
zurechtweiſende Bemerkung zu Theil: „Man pflegt 
mich ſonſt mit Königliche Hoheit anzureden!“ Der 
Photograph ſtammelte verlegen einige Entſchuldigungen, 
die aber von Seiten der Tochter der Frau Kron⸗ 
prinzeſſin mit den Worten unterbrochen wurden: „Das 
iſt ja ganz gleichgiltig, mich können Sie anreden, 
wie Sie wollen, am liebſten höre ich es, wenn Sie 
„dicke Lotte“ ſagen, ſo nennt mich mein Vater immer!“ 

— Zar allgemeinen deulſchen Lehrerverſammlung 
erwartet man in Berlin ca. 3000 Lehrer, von denen 
etwa 2500 freies oder im Preiſe ermäßigtes Logis 
beanſpruchen. f 

— Der Commerzienrath Moritz Simons in 
Elberfeld hat den ganzen Bettag eines Gewinnes in 
der pteußiſchen Klaſſen⸗Lotterie mit faſt 50,000 Thlrn. 
zu wohlthätigen Zwecken der mannichfachſten Art 
verwendet. Die Stadt hat hiervon 20,000 Thlr. 
erhalten. 

— [Ein ſeltenes Beiſpiel.] Die Prinzeſſin 
Kozlowsky in Moskau, eine der ſchönſten Damen 
Rußlands, erlebte das Unglück, daß ihr Vater ſein 
ganzes Vermögen verlor. Die adeligen Freunde 
erboten ſich zwar, die Familie jährlich mit 300 
Rubeln zu unterſtützen, die tapfere Tochter aber ſagte: 
Nein! Kurz darauf eröffnete fie einen Eſgarren⸗ 
laden und verdient ſich genug, um ihren Vater und 
ſich zu erhalten. 

— Gelegentlich der Secundizfeier in Rom tr 
ſich folgende nette Geſchichte zu: Ein engliſcher Lord 
überreichte dem Papſte bei der Audienz ein päpſt⸗ 
liches Käppchen voll Sterling. Die Eichel dieſes 
Käppchens iſt geſchloſſen mit einem großen und 
äußerft werthvollen Diamanten. Nachdem der Eng⸗ 
länder ſein Geſchenk überreicht hatte, fügte er mit 
englifcher Ruhe bei, er gebe das Käppchen nur unter 


tungs Geſellſchaft find beſonders engagirt. Das 

uer entſtand in einer zur Probſtei gehörigen 
Scheune. Ueber die Entſtehungsurſache des Feuers 
iſt nichts Beſtimmtes bekannt, man iſt aber entſchieden 
der Anſicht, daß daſſelbe aus Bosheit angelegt wor 
den, und hat man gegen einen bereits verhafteten 
Reiſenden Verdacht, welcher am Sonntage beim 
katholiſchen Pfarrer um eine Gabe anſprach, und 
als er dieſe nicht erhielt, gedroht haben ſoll, Feuer 
anzulegen. f 

— Auch eine oſtpreußiſche Stadt, und zwar Pr. 
Eylau hat ein großes Brandunglück zu beklagen. 
Daſelbſt brach nämlich in einer Scheune Feuer aus, 
welches in Zeit von zwei Stunden acht große und 
zum Theil maſſiv gedeckte, mit Brandmauern verſehene 
Scheunen einäſcherte, wobei außerdem viel Jnven⸗ 
tärium mitverbrannte. Auch die Telegraphenleitung 
wurde zerſtört. 


Gerichts zeitung. 
Criminal Gericht zu Danzig. 
1) Die verehel. Arbeiter Henriette Wilhelmine Dirks 
Weinert von hier ift geſtändtg, im März d. J. 
e bbrigkeitliche Erlaubniß eine gehätelte Kommoden⸗ 
Decke öffentlich ausgeſpielt zu haben, Sie giebt zu, 
50 Looſe zu je 1 Sgr. durch ihre Kinder verkauft und 
die Ausſpielung ſelbſt in ihrer eigenen Wohnung ver ⸗ 
anlaßt zu haben. Schon bei der erſten Loosziehung 
ſtel der Gewinn auf Melchior, indeſſen erklärte die Dirks, 
daß die Ziehung ungiltig ſei, da es noch zu unruhig im 
umer wäre. Bei der nochmaligen Ziehung fiel der 
winn auf das Loos der Wwe. Nehring. Mit der 


der Bedingung, daß der Papſt ihm das ſeinige über ⸗ 


laſſe. Pius lächelte, läutete und ließ ſich ein anderes 
Käppchen bringen. Er gab dasjenige, welches er 
eben trug, dem Lord, das dieſer ſofort in ſeine Taſche 
ſteckte mit den Worten: er ſei in feinem Leben noch 
nie ſo zufrieden gewe ſen. f N 

ie berühmt und koſtbar im 16. Jahrhundert 
die holländiſche Leinwand war und alle andere im 
Europa übertraf, erſteht man aus einer Stelle im 
15. Capitel der holländiſchen Geſchichte von Adrian 
Junius. „Sie bietet ſicher“ — heißt es da — 


„der Arbeit der Arachne Trotz, um nicht zu ſagen, 
der Hand der Pallas. 


Auf der ganzen Erde iſt fie 
berühmt; Könige und Königinnen ergötzen ſich daran, 
fie weiteifert mit der Reinheit des Schnees, mit der 
Zartheit des Seldengewebes, mit der Kostbarkeit des 
Byſſus.“ Das letztere ſcheint aber auch anzudeuten, 
wie theuer ſie verkauft worden ſein mag, was am 
ſo leichter ſein konnte, da der Gebrauch der Leinwand 
damals noch bei weitem nicht ſo verbreitet mar 
wie jetzt. 

— Man weiß, wie ſchwierig es iſt, wenn einmal 
bei einer Vorſtellung im Theater ein Alarm ver⸗ 
breitet iſt, demſelben ein Ende zu machen und 
Unglück zu verhüten. In einem Theater in Liverpool 
hörte man neulich den Ruf: Fener! Wie gewöhn⸗ 
lich bei ſolchen Gelegenheiten bemächtigte ſich des 
Publikums ein rathloſer Schrecken. Jeder wollte 
hinaus und drängte nach den Thüren hin. — Ja 
dieſem Augenblicke trat einer der beliebteſten Künſtler 
dieſes Theaters auf die Bühne und richtete mit echt 
britiſchem Phlegma folgende Worte an die Menge: 
„Meine Herten und Damen, bleiben Sie in Gottes 
Namen auf ihren Plätzen. Es hat für fie gar keine 
Gefahr. Das Feuer iſt bereits gelöſcht, aber ſelbſt 
wenn das nicht der Fall wäre, ſo befindet ſich oben 
über der Decke des Theaters ein Reſervoit mit 
Waſſer gefüllt, das groß genug iſt, um, wenn nut 
ein Hahn aufgezogen wird, uns alle binnen drei 
Minuten zu erſäufen.“ — Nach dieſer Rede ver⸗ 
beugte er ſich und verſchwand, das Stück wurde dann 
ruhig bis zu Ende geſpielt. 

— Der Staatsſchatzmeiſter zu Jova in Nord⸗ 
Amerika hat ſoeben feinen Bericht pro 1868 ver⸗ 
öffentlicht, wonach genannter Staat ein Baarvermözen 
don 630,000 Dollars hat und — keine Schulden 
beſitzt! Wie unmilitäriſirt müſſen dieſe Barbaren fein? 
[Auf der Hudſon⸗Eiſenbahn in 
Amerika!] werden jetzt die Salonwagen mit hölzernen 
Rädern verſehen, da ſich dieſelben in England aus⸗ 
gezeichnet bewährt haben. Dieſe Räder koſten drei | 
Mal fo viel, als die gewöhnlichen gußeiſernen Räden 
halten aber auch acht Mal ſo lange. Sie laufen 
fanft und machen dadurch nicht nur das Sprecher 
und Lefen, ſondern auch das Schreiben während der 
Fahrt möglich. Sie find aus ganz reifem Ulmenbolz 
gemacht und können in Folge ihrer Elaſtizität und 
Dauerhaftigkeit über 400,000 Meilen der Eiſenbahn 
laufen, während die durchſchnittliche Gebrauchsfähig⸗ 
feit der gewöhnlichen Eiſenräder ſich auf höchſtens 
50,000 beſchränkt. Es wird auch behauptet, daß 
die Abnutzung der Schienen viel geringer iſt, als 
bei den Eiſenrädern, welcher Umſtand allein eine 
bedeutende Erſparniß gewährt. 

— Unter den berühmten Steinzl⸗ Gewinnern ſteht 
auch Coal oil Johnny obenan, der eine Wittwe 
Namens Mac Clintoch beerbt hatte, die auf ihrer 
Farm verbrannte, von der ſie eine tägliche Revenue 
von 2000 Doll. zog. Dieſer Johnny verblüffte 
Newyork durch feine extravaganten Narrheiten. Unter 
Anderm gab er einem Kutſcher Wagen und Pferde 
als Trinkgeld und rekrutirte eine Seiltänzer⸗Truppe, 
in der jedes Mitglied mit Diamantringen und Nadel, 
erſchien. Nachdem er in zwanzig Monaten acht 
Millionen verſchwendet hatte, iſt er heute Thür ſteher 
des Circus, den er organiſirt hatte. 


(eEingeſandt.)] 

Die Entgegnung in der geftrigen Nummer, welche 
die bekaunten Anſichten für die Sache in Rede enthält 
wird auch Beifall finden, gleichwie dasjenige, worau 
ſie erfolgt iſt, ihn gefunden hat. Nimmermehr aber 
kann vor dem Richterſtuhle der Geradheit und An- 
maßungsloſigteit die Erklärung des Hrn. A. in der 
geſtrigen „Danziger Zig.“ beſtehen. Denn fo künſtlich 
fie auch gewunden tft, jo ift doch des Pudels Kern, der 
Verein habe in Sachen, wie die vorliegende nur allein 
zu beftimmen, Niemand habe mitzureden, der ihm nicht ’ 


us angehöre. Zur Ehre des Vereins wollen wir glauben, 


daß das nicht ſeine, ſondern nur des Hrn. A. Privat. 
— — if und bleiben dabei, daß Hr. A. nicht der 
Mann der Wahl der Danziger Lehrerſchaft ift. Seine 
Wahl iſt, was man eine Coterienwahl zu nennen pflegt, 
weiter nichts. Wer das noch nicht gewußt hat, der muß 
es aus Hrn. 9.8 eigener Erklärung erſehen. und hier⸗ 
mit unſererfetts Punktum, ſowohl dem ehrenwerthen 
Gegner im „Dampfboot“, als auch Hrn. A. gegenüber. 


al 


[Eingeſandt.] 


Der Beſchluß der Herren Stadtverordneten, Deputirte 
aus den hieſigen Elementarlehrern und Lehrerinnen zu 
der in dieſem Jahre in Berlin ftatifindenden allgemeinen 
Lehrer⸗Verſammlung auf Koſten der Stadt hinzuſenden, 
der Nichtbeitritt des Magiſtrats zu dieſem Beſchluſſe, 
ſowie die Wahl des Herrn Lehrers Albrecht zum 
Deputirten, hat unter den hieſigen Volksſchullehrern eine 
Aufregung hervorgebracht, die durch Eingeſandt in den 
biefigen Zeitungen ſich Ausdruck zu verſchaffen ſucht. 
Obgleich in der geſtrigen Nummer des Dampfboots der 
Herr Verfaſſer der Eingeſandt in Nr. 98 und 100 des⸗ 
ſelben Blattes eine Abfertigung reſp. Belehrung über den 
Nutzen der Lehrer- und ähnlicher Verf. erhalten hat, ſo 
erlauben wir uns doch noch einige Punkte der Eingeſandt 
in Nr. 98 und 100 zu beleuchten. Der Herr Einſender 
ſſagt in feiner bekannten pädagogiſchen Weisheit: Jeder 
Feind der Oſtentation ꝛc., welcher der Wahrheit die Ehre 
geben will, muß bekennen, daß der Gewinn des Beſuches 
in keinem Verhältniſſe ſteht zu dem Reden darüber und 
führt als Beweisgründe dafür an, daß er achtbare 
Stimmen aus unſerer Provinz nennen kann, die in 
Leipzig und Kaſſel geweſen ſind und bekannt haben, daß 


es gar nicht jo etwas Großes und Vortreffliches in 


Abſicht auf Geifted- und Herzensgewinn für den Beruf 
fei. Abgeſehen davon, daß wir das Urtheil eines 
„Feindes der Oftentation“ durchaus nicht immer für das 
richtige halten, glauben wir aber, daß es dem Herrn 
Einſender ſchwer ſein wird, die achtbaren Stimmen aus 
der Provinz zu nennen, welche in Leipzig und Kaſſel 
geweſen find und ſich fo ungünftig über dieſe Verſamm⸗ 
lungen dem Herrn Einfender gegenüber ausgeſprochen 
haben. Unſeres Wiſſens find ſeit 5 Jahren nur aus 
Königsberg Lehrer zu den allgemeinen Lehrer ⸗Verſamm⸗ 
lungen geweſen und aus den Berichten dieſer Herren 
hat der Magiftrat zu Königsberg die Ueberzeugung ge⸗ 
wonnen, daß der Beſuch dieſer Verſammlung für die 
Lehrer erſprießlich geweſen iſt, ſonſt würde nicht jedes 
Jahr der Magiſtrat ſelbſt den Antrag ſtellen, 3 Lehrer 
zu der allgem. Lehrer-Verſ. zu ſenden, welchem Antrage 
die Stadtverordneten immer zugeftimmt haben. Während 
bis zum Anfange der 60er Jahre die allgemeinen Lehrer⸗ 
Berjammlungen noch von keinem Deputirten durch die 
Communen beſchickt wurden, hat ſeit ungefähr 1860 die 
Zahl ſolcher Deputirten immer mehr zugenommen und 
im letzten Jahre (1868) hatten nach Kaſſel bereits 21 Com · 
munen auf ihre Koften Deputirte geſandt. Wenn nun 
der Herr Einſender den durch „reifliche Ueberlegung“ 
herbeigeführten Beſchluß der Communalbehörden in Thorn 
als Waſſer für ſeine Mühle anſieht, ſo bedauern wir, 
daß die Communalbehörden in Königsberg, Inſterburg 
und Elbing, obgleich ſie auch reifliche Ueberlegung gehalten 
haben, dem Herrn Einſender nicht Waſſer für ſeine 
Mühle geliefert haben. Wenn nur nicht die Mühle 
wegen Mangel an Waſſer bald ſtehen bleiben wird! 
Uebrigens verweiſen wir den Herrn Einſender auf die 
ihm gewiß leicht zugängliche Rede des Herrn Dr. Richard 
Lange aus Hamburg in Nr. 28 der allgem. deutſchen 
Lehrer⸗Zeitung vom Jahre 1865: „Die Bedeutung der 
allgemeinen Lehrer⸗Verſammlung“, in welcher dieſer 
bekannte Pädagoge Zweck und Reſultate dieſer Beriamm- 
lung klar dargelegt hat. Mit der jetzt ſehr gebräuch⸗ 
lichen Phraſe: „Der Worte ſind genug gewechſelt, laßt 


uns nun endlich Thaten ſehen“, ſchließt der Herr Ein- 


ſender den allgemeinen Theil ſeines erſten Eingeſandt 
und glaubt damit den Nagel auf den Kopf getroffen zu 
haben; wir aber glauben, daß trotz Erfindung der Buch ⸗ 
druckerkunſt das lebendige Wort fort und fort ein 
mächtiger Funke bleiben wird, der mehr zündet und zur 
Thätigkeit anfacht als der todte Buchſtabe. 

In einem Punkte aber ſtimmen wir mit dem Herrn 
Einſender überein, daß nämlich Herr Albrecht nicht als 
Deputirter der geſammten Elementarlehrer Danzigs zu 
betrachten iſt. Herr Albrecht hat geſtern in der 
„Danz. Zig.“ ſelbſt erklärt, daß er dem hochlöbl. Magiſtrate 
don Seiner Wahl im Lehrer Vereine Nachricht 
gegeben und denſelben — nachdem er im Lehrer ⸗Vereine 
erklärt hatte, die Reife auf eigene Koſten machen zu 
wollen — gleichzeitig um ein Reiſeſtipendium erſucht hat. 
Da der Magiſtrat dem Beſchluſſe der Stadtverordneten 
nicht beigetreten iſt, jo wird derſelbe gewiß, falls Herr 
Albrecht ein Reiſeſtipendium erhalten ſoll, nachträglich 
bei den Herren Stadtverordneten um Genehmigung dieſes 
Reiſeſtipendiums einen Antrag ftellen. Ob es bewilligt 
werden wird, iſt eine andere Frage. Herr Albrecht iſt 
alſo nicht Deputirter der Danziger Lehrerſchaft, ſondern 
nur des Danziger Lehrer⸗Vereins. Wäre der Magiftrat 
dem Beſchluſſe der Stadtverordneten beigetreten, fo hatte 
wohl aus der Wahl aller Danziger Elementarlehrer, auch 
derer, weiche dem gefunden Vereinsleben ferne ſtehen, 
dem Kirchner'ſchen Antrage gemäß, die Deputirten her- 
vorgehen müſſen. 

Auf das Eingeſandt des Herrn E. im geftrigen 
Dampfboote, dem wir ſonſt völlig beiſtimmen, erlauben 


wir uns nur zu bemerken, daß wir es für unmöglich 


halten, daß es Lehrer giebt, welche nur aus Hang zur 
Kneiperei dergleichen Verſammlungen beſuchen. Sollte 
es ſolche geben, ſo würden auch die Damen, welche an 
den Verſammlungen theilnehmen, nicht fo vielen mora⸗ 
liſchen Einfluß auf ſie ausüben können, um die Kneiper 
in den Grenzen der Schicklichkeit und des Anſtandes 
zu halten. . 


Bahnpreife zu Danzig am 4. Mai. 


Weizen bunt 13013368. 78—80 & 

do. hellbt. 130—13 16. 80—83 Se pr. 85 8% 
Roggen 127 — 1304 62/621—635 Ar pr. 814 44 
Erbſen weiße Koch. 61-624 Apr 

do. Futter- 58—60 Apr pr. 90 4 
Gerſte kleine 100—1 126. 52—54 Apr 

do. große 112— 11883. 54½55—56 Sn pr. 72 C8. 
Hafer 35— 36/7 S pr. 50 EA. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


336,32 + 46 ONO. mäßig, bell u. bew. 
335,73 4,6 O. lebhaft hell u. wolkig. 


Markt- Bericht. 
Danzig, den 4. Mai 1869. 


Die Depeſche vom geſtrigen Londoner Markte lautet 
zwar etwas fefter, doch blieb das Geſchäft im Allgemeinen 
beſchränkt. An unſerm heutigen Markte fand Weizen 
vereinzelte Kaufluſt, und da die Zufuhren anhaltend 
ſehr ſchwach ſind, gelang es 130 Laft zu einer Erhöhung 
von 5 bis 10 pr. Laſt abzuſetzen; feiner weißer 
13158. erreichte 2. 500; feiner hochbunter 134 / 3568. 
, 495; guter hellbunter 131. 129%. 1 480 . 475; 
bezogener 128 / 290. 2. 440 . 435 pr. 5100 63. 

Roggen ſtill; 5 Laſt 12424. 372 pr. 4910 43. 
an Conſumenten verkauft. Auf Mai - Lieferung find 
25 Laſt 122 / 2375. 367] abgegeben. 

Kleeſgat weißes 121 pr. 100 &. 

Spiritus & 15.154 pr. 8000 4 bezahlt. 


a 


-  Angekommene Fremdr. 
Engliſches Haus. 
General - Conſul Hepner a. Amfterdam. Rendant 
v. Carlowitz a. Spengawsken. Landwirth Bresler a. 
Lobochin. Die Kaufl. Uhle a. Leipzig u. Rückersfeld a. 


Wloclaweck. 
Walters Hotel. 

Prediger Jung a. Schwetz. Reg.⸗Geometer v. Dom ⸗ 
browöki a. Borntuchen. Die Kaufleute Kuhn a. Burg, 
Moſch, Wolff u. Krauſe a. Berlin u. Jacobowski a. 
Bromberg. Frau Prediger Blaurock a. Lauenburg. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Conrad, Michelſohn, Baum u. Herz a. 
Berlin, Hofmeiſter u. Krakauer a. Leipzig, Drahn a. 
Waldenburg und Ohmer a. Bielefeld. Förſter Megow 


a. Steegen. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Jaſinski a. Sandomin u. Uphagen 
a. Kl.⸗Schlanz. Ober⸗Inſpektor Gertz a. Neuhoff. Die 
Kaufl. Beck a. Luckau, Starklop a. Berlin, u. Bräuninger 
a. Heidenheim. > 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Röſſeler, Langer u. Kliewer a. Berlin, 
Frohne a. Mühlhauſen u. Beermann a. Leipzig. Kgl. 
Bauführer Hoffgen a. Raſtenburg. Baumeiſter Levitos 
a. Elbing. Avantageur Leder a. Marienwerder. Ritter 
gutsbeſ. v. Zitzewitz n. Sohn a. Budow. 

Schmeltzer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Kaufleute Klingenberg a. Gera, Schlömp a. 
tet und Meinhardt a. Leipzig. Inſpektor Holz a. 

erlin. 


rde. 
Die Königl. Preuß. Regierung 
geſtattet das Spiel der Frankfurter 
e Nlerte. 


deſten Unternehmen empfiehlt unterzeichnete 
Bankfirma die vom Staate genehmigte und 
garantirte große neue 
Staatsprämien⸗Verlooſung 
von 1 Million 390,000 Thaler, 
& deren Gewinnziehungen ſchon am 10. Mai beginnen. 2 
Es werden nur Gewinne gezogen. : 
Die Hauptpreife find: 58 


D 


& Taler ev. 100,000; 60,000; 40,000 
$ 20,000; 12,000; 2 & 10,000; 2 ä 
L 8000; 2 à 6000; 2 4 5000; 4 4 
4 4000; 3 a 2500; 12 a 2000; 23 à 
< 1500; 105 à 1000; 158 à 400; 1. 
* in Allem 22,400 Gewinne. 
K Gegen Einſendung oder Nachnahme des Be- 
trages verſende ich Original⸗Staats-Looſe (keine 
5 Promeſſen) für obige Ziehung zu folgenden; 
planmäßigen, feſten Preiſen! 
Ein Ganzes N 4. — Ein Halbes . 2. 
K Ein Viertel 1 unter Zuſicherung promptefter ; 
Bedienung. — Verlooſungsplan, ſowie nach jeder! 
2 Ziehung die amtliche Liſte wird ohne weitere Be. J 
rechnung überfandt. 0 
Durch das Vertrauen, welches ſich dieſe Looſe 2 
& ſo raſch erworben haben, erwarte ich bedeutende 2 
Aufträge, ſolche werden bis zu den kleinſten Be. J 
4 ſtellungen ſelbſt nach den entfernteften Gegenden DJ 
< ausgeführt. e 
Man beliebe fi baldigſt vertrauensvoll 2. 
K und direct zu wenden an das mit dem Verkaufe 2 
K obiger Looſe beauftragte Großhandlungs⸗ 


* Adolph Haas, 


Staatseffektenhandlung in Hamburg. 


< die meiften Haupttreffer falen gewöhn⸗ 2 
2 N lich in mein Debit, und habe ich dieſes; 


3 
8 5 
L Glück aufnach Hamburg! 3 
L Als eines der vortheilhafteſten und ſoli 5 


+ 
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BITBITEIIEITEITBITELTEITEITBITELLIZTTSTURLLELSHLTRITELTELTRLTKLLEZTTETTRTTBLTRILRTFEITETLELTEITETTETT 


Jahr wieder den allerhöchſten Gewinn %° 


7 perſönlich ausbezahlt. 5 
Weesen 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find vorräthig bei Edwin Groening . 


5 Bekanntmachung. 
ie beiden am Hofe der alten Petri» Schule 
belegenen kleinen Wohngebäude Laſtadie No. 16 
und am Bumpengang, Petri⸗Kirchhof No. 3 follen am 
Dienſtag, den 11. Mai e., 
Vorm. 10 Uhr, 
an Ort und Stelle öffentlich meiflbietend auf Ab⸗ 
bruch verkauft werden. Die Kaufbedingungen können 
vorher im Bau- Büreau auf dem Rathhaus eingeſehen 
werden. 
Danzig, den 29. April 1869. 
Der Magiſtrat. 


„ forgen, Mittwoch, 10 bis 6 Uhr: 
Bazar 


in der „Concordia.“ 
Fortſetzung des Verkaufs. SE 


Bernstein 
Auction. 


Freitag, den 7. Mai c., 3 Uhr Nachmittags, 
fol für Rechnung, wen es angeht, eine Parthie von 
cicca 2500 Pfd. oder darüber roher 
unſortirter Bernſtein in natura, wie er in 
der BernſteinBaggerei Schwarzort gefunden 


wird, in Königsberg im Comtoir der Herren 
Stantien & Becker, Paradeplatz 
No. Aa., gegen baare Zahlung meiſtbietend durch 
mich verkauft werden. 


J. H. Legien, Müller. 


Epileptische Krämpfe une 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 
strasse No, 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt. 


A ο⏑ ND 


Allerneueste Glücks-Offerte. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 

„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grossartige wiederum mit 
Gewinnen bedeutend vermehrte 
Capitalien - Verloosung von über 
6'/, Millionen. 

*Die Verloosung garantirt und vollzieht 
die Staats-Regierung. 

Begiun der Ziehung am 13. Mai d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thir. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats- Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden diese wirklichen Original- 
Staats-LoosegegenfrankirteEinsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 

Gegenden von mir versandt, 


| 
Es werden nur Gewinne gezogen. =) 
Die Haupt-Gewinne betragen 

2 mal 250,000, 2 mal 150,000, 2 mal 

100,000, 2 3 50,009, 2 à 30,000, 

3 à 25,000, 4 à 20,000, 4 15,000, 

4 à 12,000, 11,000, 7 à 10,000, 2 4 

58000, 6 à 6000, 17 à 5000, 4000, 

23 à 3750, 14 à 3000, 105 à 2500, 

105 à 2000, 6 à 1500, 11 à 1200, 

314 A 1000, 14 à 250, 477 à 500, 6 à 

300, 355 à 250, 249 à 200, 43100 à 150, 

125, 117, 110, 100, 50, 30, 

Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- & 
ten nach Entscheidung prompt und ver- 2 
schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 8 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereles allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100,000, 
kürzlich schon wieder das grosse 
Loos von 127,000 und jüngst am 
3. März schon wieder den aller- 
grössten Haupt - Gewinn in der Pro- 
vinz Preussen ausbezahlt. 
Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ohne 
Brief, einfach auf eine jetzt übliche 
Postkarte machen, Dieses kostet 
gleichzeitig bedeutend weniger 
Porto als Postvorschuss, 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
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Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


